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Nr. 137. 


Des Kaiſers Geburtstag. 
Berlin, 22. März 1887. 
Die Straßen Berlins. 


Voll und warm ſtrahlte die Sonne heute Mor- 
gen vom heiteren Himmel bernieder, ein milder 
Frühlingshauch durchwehte die Straßen der Stadt 

dem Kaiſer war zu ſeinem neunzigſten Ge- 
burtstage auch das Wetterglück treu geblieben. 
Berlin hatte einen Feſtſchmuck angelegt, wie er 
ſo großartig, ſo umfaſſend, ſo farbenprächtig ſeit 
vielen Jahren das Auge nicht erfreut hat. Straß 
auf, Straß ab wallt ein Meer von Fahnen und 
Flaggen; duftiges Grün umrankt die Häuſer⸗ 
fronten bis hoch zum Giebel hinauf; Guirlan⸗ 
den ſchwingen ſich in graziöſen Linien über die 
Fahrdämme; überall leuchtet die Zahl 90, hier 
golden, dort ſilbern, in Lampions, aus Korn- 
blumen, aus Roſen und anderen duftigen Ge 
winden. Faſt in dem Schaufenſter jedes dritten 
Hauſes erhebt ſich die Büſte des Kaiſers auf 
blumenüberſchüttetem Sockel, von Kerzen umſtellt, 
mit dem Lorbeer um die Schläfen. Die Facaden 
vieler Häuſer waren von Fahnenbündeln, Wap- 
penſchildern mit dem Namenszuge des Kaiſers 
und Blumen⸗Arrangements völlig überdeckt, einen 
herrlichen Anblick darbietend. Ueberall zeigten ſich 
auch die Vorbereitungen zur Illumination, die 
diesmal ganz beſonders großartig zu werden ver- 
spricht. Sämmtliche Gefährte, von den Pferde- 
dahnwagen und den Omnibuswagen bis zu den 
Bolle ſſchen „Milchkutſchen“, waren feſtlich ge⸗ 


ſchmückt, hatten Guirlanden und Fahnen ange ⸗ 


legt. Wohin man auch blickte, überall ſab man 
das blaue Blümlein, welches durch Kaiſer Wil- 
belms Huld jo beliebt geworden iſt und das am 
heutigen Tage von Tauſenden gleichſam als Spm⸗ 
vol der Liebe zu dem greifen Herrſcher getragen 
würd. Die Damen neſtelten es an die Taille, die 
Herren trugen es im Knopfloch, viele Kinder 
dielten es in ten Händchen. Die Pferdebahn⸗ 


Kondukteure hatten ebenſowenig auf die Korn- 


blume verzichtet, wie die Schlächtergeſellen, die 
mit der Fleiſchmulde auf der Achſel dahinſchritten. 
Die Roſſelenker hatten fi ebenſo damit ge- 
ſchmückt, wie die Dienſtmänner au den Straßen- 
ecken. Ganz Berlin leuchtete in dem lieblichen, 
zarten Blau des Kaiſerblümchens. 


Die Feier in der kaiſerlichen 
Familie. 


Der Kronprinz beging den Tag durch eine 
bejondere Familienfeier, indem er im Garten des 
Prinzeſſinnen-Palals, umgeben von feiner ganzen 
Familie und feinen hohen zum Beſuche wellenden 
Anverwandten, eine Kaftanie „zum ewigen 
Gedächtniß des denkwürdigen Tages“ pflanzte. 

Die erſten Glückwünſche brachten, wle ſtets, 
in aller Frühe dem Kaſſer die Herren vom per- 
onlichen Dienſt dar. Den Gefühlen derſelben 
gab in ſchlichten Worten der Intendant der Gar- 
derobe, Herr Engel Ausdruck. Der Kaiſer be- 
fand ſich äußerſt wohl und gab ſeiner Hoffnung 
Ausdruck, die Herren im nächſten Jahre wieder 
begrüßen zu können. 

Schon früh zeigte ſich der Kaljer einmal in 
großer Generals - Uniform den jubelnden Maſſen 
vor ſeinem Palais. Er trug die Schärpe, welche 
die Kaiſerin ihm in einem koſtbaren blauen Sam- 
met-Etut als Geburtstagsgeſchenk gewidmet hatte. 
Die Schärpe iſt nach dem Muſter der Schärpen 
Friedrichs des Großen gearbeitet und netzartig ge⸗ 
knüpft, während die jetzigen Schärpen bekanntlich 
gewirkt ſind. 


Im Innern des kaiſerlichen Palais. 


Iſt die Dekoration am Denkmal des großen 
Ahnherrn unſeres Kaiſers, auf welches ſeine Blicke 
zunächſt fielen, als das greiſe Geburtstagskind 
beute früh an das hiſtoriſche Eckfenſter trat, in 
jeder Beziehung eine prachtvolle zu nennen, ſo 
ſpottet der Blumengarten, in den die Zimmer 
des Monarchen umgewandelt waren, geradezu je- 
der Beſchreibung. Zwiſchen hochſtämmigen, mit 
Blüthen in allen Farbennüancen überſchütteten 
Azaleen ſteht das Schönſte, was gärtneriſche 
Kunſt und Mühe aufgezogen, aufgebaut. Blu⸗ 


menkörbe groß und klein, Bouquets und Sträuße 
in allen Dimenſlonen erfüllen mit ihren Wohl- 
gerüchen die Räume. 


Alle zeugen ſie von der 


großen Liebe und Verehrung zu dem greifen Kai⸗ 
ſer und bringen mit ihrem ſüßen Duft die Grüße 
der Spender dar. Da find zunächſt die Blumen ⸗ 
ſpenden von Mitgliedern des engeren Familien ⸗ 
kreiſes. Die Kronprinzeſſin von Schweden hat 
ſich mit einem großen Bouquet aus roſa Roſen 
und weißem Flieder gemeldet; ihre belden kleinen 
Söhne, die Prinzen Guſtav und Wilhelm, über- 
reichten ihrem Urgroßvater bei der Gratulation 
um 12 Uhr jeder einen kleinen Strauß aus wei⸗ 
ßem Flieder mit blauen Bändern. 


Die Prinzeſſin Irene von Heſſen und die 
jüngſten Töchter der kronprinzlichen Herrſchaften 
erſchienen mit Sträußen aus Veilchen und Flie⸗ 
der. Prinzeſſin Heinrich XVIII. Reuß, geb. Her- 
zogin von Mecklenburg-Schwerin, hat einen aller- 
liebſten Korb überſandt gefüllt mit herrlichen 
Marechal Niel-Roſen und Veilchen; Prinzeſſia 
Heinrich XIX. Reuß ein Bouquet aus weißem 
Flieder und rothen Roſen. Ein wundervolles 
Maiblumenarrangement in Binſengeflecht weiſt die 
Prinzeſſin Amalie von Fürſtenberg als Spenderin 
auf. Ein großes Bouquet von nur tief ſchwarz⸗ 
braunen Roſen rührt von der Herzogin von Ujeſt 
her. Von entzückender Pracht iſt die Spende der 
Gemahlin des ruſſiſchen Botſchafters, Grafen 
Schuwalow. Dieſelbe beſteht aus einem Rieſen⸗ 
bouquet von koſtbaren roſa Roſen mit Stielen 
von je faſt einem Meter Länge, zujammengehal- 
ten durch eine große Atlasjchleife, welche die Far⸗ 
ben orange, ſchwarz, weiß zeigt. Ebenſo pracht⸗ 
voll iſt das Geſchenk der Gräfin Orlow, ein gro- 
ßer Korb in Form eines Schiffes, nur mit Vik⸗ 
toria - Veilchen gefüllt, während der Henkel mit 
großen gelben Roſen beflochten und mit einem 
Atlasbande in orange-ſchwarz⸗weißer Farbe gezlert 
iſt. Gräfin Fürſtenberg⸗Herdringen hat einen 
rieſengroßen Korb mit duftenden Matblumen und 
weißem Flieder überſandt, Gräfin F. Hohenau 
einen geflochtenen Weidenkorb voll hell leuchtender 
rother Roſen und gleiche Blumen in roſa am 
Henkel. Im Auftrage des Vaterländiſchen Frauen 
Verelus hat Gräfin Solms-Röfa ein Boquet aus 
91 Kapitän⸗Chriſtt⸗Roſen überreichen laſſen, deren 
größte aus der Mitte hoch emporragt; ummun- 
den iſt daſſelbe mit einer weißen Atlasſchleife, in 
die große Korublumenbouquets hineingeſtickt find. 
Von der Gräfin Saurma⸗Jeltſch, geb. Henckel 
von Donnersmarck iſt ein großer runder Korb 
aus Veilchen, Flieder und Roſen vorhanden. Herr 
v. Ohlendorff⸗Hamburg, deſſen Gaben alljährlich 
mit zu den prächtigſten gehören, hat ein großes 
Wappen aus weißen Blumen überſandt, das auf 
zwei Füllhörnern aus Veilchen ruht; das Ganze 
umſchließt ein Rahmen aus Marechal Niel-Rofen 
und Flieder. Vom Korps de Ballet iſt ein Ste- 
geswagen aus goldenem Geflecht abgegeben, ge- 
füllt mit verſchiedenartigen Roſen; ein großes W 
aus Vergißmeinnicht überragt denſelben, während 
Veilchentuffs die Pferde erſetzen. Für die Firma 
S. Vinyas in Reims haben deren hieſige Ver⸗ 
treter Maaß und Wölbling elnen Korb mit 12 
Flaſchen Champagner überreicht, auf deren Eti- 
ketten die Zahl 90 mit der Kaiſerkrone in Gold 
prangt. Der Korb iſt wundervoll mit allerhand 
Blumen und Schleifen dekorirt. 

Das Geſchenk Ihrer Majeſtät der Kaiſerin 
beſteht in einer netzartig geknüpften Schärpe, wie 
ſie Friedrich der Große getragen hat, und elner 
in Erz gegoſſenen koſtbaren Vaſe. Die Kron- 
prinzeſſin hat für den Kaiſer das lebensgroße 
Porträt des älteſten Sohnes des Prinzen Wil- 
helm gemalt. Wie aus der nächſten Umgebung 
des Kaiſers verſichert wird, hat der erlauchte 
Monarch ſeinen Geburtstag in der friſcheſten Ge⸗ 
ſundheit angetreten, und in herzlichen und rüh⸗ 
renden Worten Allen gedankt, die ihm ihre Glück⸗ 
wünſche ausgeſprochen haben. 


Die Auffahrt der Studirenden. 


Schon in früher Morgenſtunde begann eine 
wahre Völkerwanderung nach den Linden und dem 
Platz am Opernhauſe, und um die zehnte Stunde 
herum füllte eine Kopf an Kopf gedrängte, nach 
vielen Tauſenden zählende Menſchenmenge Stra- 
ßen und Plätze in der nächſten Nähe des kaiſer⸗ 
lichen Palais, von welchem eine funkelnagelneue 
Kaiſer⸗Standarte in dem friſchen Südwinde gar 
ſtolz wehte. Punkt 3/10 Uhr war es, als der 
Kaiſer zum erſten Male an dem hiſtoriſchen Ed- 
fenſter und gleich darauf auch an dem nach dem 


Opernhauſe zu gelegenen Fenſter erſchien, um die 
frenetiſchen Ovationen der Bevölkerung ſeiner ge- 
treuen Reſidenz entgegenzunehmen. Der Jubel, 
das Hurrahrufen, Hüte- und Tücherſchwenken 
wollte kein Ende nehmen. Begeiſterung und 
Freude ſtrahlte von allen Geſichtern, und nim⸗ 
mermehr werden diejenigen, welche an dieſem 
Tage den Kaiſer geſehen, wie er erſichtlich ge- 
rührt und erfreut der Menge durch freundliche 
Grüße dankte, den empfangenen Eindruck ver- 
geſſen. Kurz vor 1/,11 Uhr erſchien der Kaiſer 
noch einmal an beiden Fenſtern feines Arbeits- 
simmers, und noch einmal wiederholte ſich das 
erhebende Schauſpiel. 

Punkt 11 Uhr begann der Aufzug der 
Studirenden von dem Zeughauſe her an der 
Nordſeite des Opernhausplatzes und der Linden 
entlang. Voran ritten Chargirte in vollſtem 
Wichſe und mit blanken Schlägern, mit denen ſie 
beim Paſſiren des Palais dem kaiſerlichen Herrn 
den Salut erwieſen. Es folgte ein altdeutſch⸗ 
uniformirtes Trompeter-Korps, das beim Vorbei⸗ 
marſch das Preußenlied intonirte. Daran reihte 
ſich die endlos lange Kette der Wagen, in wel- 
chen die Deputationen aller deutſchen Univerfitä- 
ten und Hochſchulen, voran die Univerfität Berlin, 
mit fliegenden Fahnen und Standarten vor dem 
Kaiſer defilirten. 

Der zweiten Hälfte des Zuges ritt wie⸗ 
derum ein Trompeter-Korps voran, jedem einzel- 
nen Wagen aber ſprengten je zwei Poſtillone in 
voller Gala als Vorreiter vorauf. Pünktlich, wie 
es in dem Feſtprogramm vorgeſehen, um 3/411 


Uhr paſſirte der letzte Wagen das Palais. Wäh⸗ 


rend des ganzen Vorbeimarſches ſaß oder ſtand 
der Kaiſer an dem hiſtoriſchen Eckfenſter und er- 
widerte, militäriſch grüßend, die ihm von den 
Studirenden dargebrachten Ovationen, in welche 
ih unaufhörlich der Jubel der Volksmeuge ein- 
miſchte. 


Auffahrt der Fürſtlichkeiten. 


Um 11 Uhr ſollte die Auffahrt der aus allen 
Theilen Europas herbeigeeilten Fürſtlichkeiten begin⸗ 
nen. Allein die Auffahrt war nicht ohne Schwierig⸗ 
keiten, denn Kopf an Kopf gedrängt, wie einge- 
keilt ſtanden die Volksmaſſen von der Schloß 
brücke an bis weit über die Friedrichſtraße hin- 
aus Unter den Linden. Die zahlreich aufgebo⸗ 
tene Schutzmannſchaft zu Fuß und zu Pferde er- 
wies ſich anfangs faſt machtlos, mit Mühe nur 
konnten ſich die erſten Wagen einen Weg durch 
die Menge bahnen und erſt nachdem die Auffahrt 
faſt vorüber, war es den immer zahlreicher her⸗ 
beigezogenen Schutzmannſchaften gelungen, einiger- 
maßen freie Bahn zu machen. In der erſten 
zweiſpännigen Gala-Equipage hatten der Kron- 
prinz und die Kronprinzeſſin von Schweden nebſt 
ihrem älteſten Söhnchen, dem vierjährigen Her- 
zog von Schonen, einem reizenden blonden Kna— 
ben, Platz genommen. Der zweite Galawagen, 
beſpannt mit dem bekannten Sechſerzug von Hell- 
braunen, welchen die oſtpreußiſchen Stände ſeiner 
Zeit dem Prinzen Wilhelm als Hochzeitsgeſchenk 
geboten, barg Prinz und Prinzeſſin Wilhelm und 
deren beide älteſten Söhne. Im dritten Gala- 
wagen, beſpannt mit ſechs prachtvollen Trakehner 
Rapphengſten, ſaßen unſer Kronprinz, die Kron⸗ 
prinzeſſin und die Prinzeſſinnen Sophie und 
Margarethe. Der vierte Wagen brachte die Erb- 
prinzeſſin von Meiningen und die Prinzeſſin Vik⸗ 
toria. Es war ſomit die engſte Familie des 
Kaiſers, welche demſelben die erſten Glückwünſche 
darbot. Vom Publikum wurde jeder dieſer Wa- 
gen mit lauten Jubelrufen begrüßt. 

Nach einer Pauſe von etwa 5 Minuten 
nahm dann die Auffahrt ihren weiteren Fort- 
gang. Einer der nächſten Wagen brachte den 
Kronprinzen Rudolf von Oeſterreich, den das 
Publikum ſofort allgemein erkannte und ſtürmiſch 
begrüßte. Beſonderes Intereſſe erweckte der gleich 
darauf folgende Wagen, in welchem ſich, an der 
Seite ihres Vaters, des Großherzogs von Heſſen, 
Prinzeſſin Irene von Heſſen, die jugendliche 
Braut des Prinzen Heinrich von Preußen, be- 
fand. Die anmuthige, jugendfriſche Prinzeſſin 
trug einen weißen Mantel und hielt einen pracht⸗ 
vollen Strauß rother Roſen in der Hand. Mit 
faſt demonſtrativem Jabel begrüßte das Publikum 
den nächſten Wagen, in welchem ſich das rumä⸗ 
niſche Königsvaar befand. „Carmen Sylva“ 


ging es von Mund zu Mund und alle Hüte lüf⸗ 
teten ſich, um die liederreiche Landsmännin auf 
dem fernen Königsthrone mit echt deutſcher Herz⸗ 
lichkeit zu begrüßen; und ebenſo herzlich dankte 
die in einen weißen Mantel mit Pelzbeſatz ge⸗ 
hüllte Fürſtin. Beſondere Aufmerkſamkeit ſchenkte 
das Publikum des Weiteren noch dem Prinzen 
von Wales, der einen prachtvollen Sechſerzug be⸗ 
nutzte, dem König und der Königin von Sachſen, 
der greifen Großherzogin⸗Wittwe Alexandrine von 
Mecklenburg⸗Schwerin, der einzigen noch lebenden 
Schweſter des Kaiſers, dem Prinzen Wilhelm 
von Würtemberg, dem Herzog von Aoſta u. ſ. w. 
Kurz nach 12 Uhr begann die Rückfahrt, bei 
welcher ſich die verſchiedenen Ovationen erneuten. 
Mit noch erhöhtem Jubel begrüßte man beſon⸗ 
ders die Königin von Rumänien, der die Her- 
zensfreude an der dargebotenen Begrüßung aus 
den freundlichen Augen ſprühte. Eine überaus 
liebliche Scene bot es, als bei der Rückfahrt des 
Prinzen und der Prinzeſſin Wilhelm und der bei- 
den Söhne derſelben der fünfjährige Urenkel des 
Kaiſers im Wagen aufſtand und mit der Hand 
an der Mütze die ſtürmiſchen Begrüßungen der 
Menge erwiderte. 


Gratulation des Reichstags. 


Der Reichstag hat an den Kalſer folgende 
Glückwunſch-Adreſſe gerichtet: 
„Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter 
Kaiſer und König! 

Allergnädigſter Kaiſer, König und Herr! 

Eurer kaiſerlichen und könlglichen Majeſtät 
bringt der Reichstag in tiefſter Ehrfurcht am 
heutigen Tage ſeine allerunterthänigſten Glück 
wünſche dar. 

Das deutſche Volk iſt erfüllt von Dank 
gegen Gottes Gnade, die ihm gewährt hat den 
Tag zu ſehen, an welchem Eure Majeftät das 
90. Lebensjahr vollenden. Lebhafter als an 
anderen Tagen empfindet heute unſer deutſches 
Vaterland, was Eure Majeſtät für uns ge- 
than haben; heißer denn je find die Segens- 
wünſche, welche heute für Eure Majeftät aus 
den deutſchen Herzeu emporſteigen. 


Der Reichstag iſt hochbeglückt, daß ihm 


vergönnt iſt, am heutigen Tage das dankbare 
deutſche Volk vertreten und den Ausdruck der 
Gefühle deſſelben an den Stufen des Thrones 
niederzulegen zu dürfen. 
In tiefſter Ehrfurcht verharrt 
Im Auftrage des Reichstages 
Eurer kaiſerlichen und königlichen Majeftät 
allerunterthänigſt treugehorſamſter 
Geſammtvorſtand des Reichstages. 
v. Wedell-Piesdorf, Dr. Buhl, Frhr. o Unruhe ⸗ 
Bomft, Ackermann, Graf Adelmann von Add- 
mannsfelden, Graf v. Behr⸗Behrenhoff, Dr. von 
Bennigſen, von Bernuth, Dr. Bürklin, Francke, 


Dr. Hermes, Graf v. Kleiſt-Schmenzin, Kochann, 


Dr. von Kulmiz, Dr. Lieber, Rickert, Graf von 
Schönborn⸗Wieſentheid, Dr. Troͤndlin, Wichmann, 
Dr. Windthorſt. 


In der Univerſität. 


Die Feier der Univerſttät fand um 12 Uhr 
in der feſtlich geſchmückten Aula ſtatt. Eine 
glänzende Verſammlung wohnte der Feier bei. 
Wir nennen nur die Miniſter v. Puttkamer, v. 
Goßler, v. Bötticher und v. Scholz, Unterſtaats⸗ 
ſekretär Lucanus, Miniſterialdirektor Greiff, Di⸗ 
rektor Boſſe vom Reichsamt des Innern, Präſt⸗ 
dent Hegel, die Geheimräthe Schöne, Bonig, 
Wehrenpfennig, Spinola, Auwers, Althoff u. A. 
Die akademiſchen Sänger leiteten die Feier mit 
dem von Profeſſor Bellermann komponirten 21. 
Pſalm ein. Während des Geſanges zog vom Se⸗ 
natsſaal aus der Senat der Univerfität unter 
Vorantritt der Pedelle in den Saal und nahm 


auf den Eſtraden Plaz. Der Andrang war ein 


gewaltiger. Trotzdem herrſchte lautloſe Stille in 
dem weiten Raum. Die Feſtrede hielt Profeſſor 
Heinrich von Treitſchke. „Andächtiger als heute 
hat die Nation, jo begann der Redner, den Ge- 
burtstag Sr. Majeſtät noch nie gefeiert. Auch 
der Gedankenloſe empfindet heute, daß eine goͤtt⸗ 
liche Macht über alles irdiſche Verſtehen und Be: 
rechnen hinaus über den ſchweren Anfang unſe 
res neuen Reiches gewaltet. Auch die Fremden 
und die Feinde beugen ſich in Ehrfurcht vor der 
menſchlichen Größe dieſes Lebens. Der heutige 


» 


2 WE 


. HBeſttag iſt einzig, wie jo Vieles in dem hoch- 
| begnadeten Leben des Kaiſers. Leicht wird es mir 


5 nicht, diesmal unſerm alten akademiſchen Ge- 
brauch, der für den Geburtstag des Kaiſers einen 
wiſſenſchaftlichen Vortrag verlangt, zu entſprechen. 
Ein Glück, daß mir meine Wiſſenſchaft geſtattet, 


* ein Thema zu wählen, das uns von ſelbſt zu- 
* rückführen wird zu dem Anlaß der heutigen 
1 Feier. Alles bringt ſeine Huldigung dar, am leb⸗ 
u - hafteften das junge Geſchlecht. Kaiſer Wilhelm 
„ iſt mit jedem Jahre ſeines Alters der Jugend 


* näher getreten. Der Feiertag dieſes hohen Grei⸗ 
12 ſenalters iſt ſo vor Allem ein Feſt der Jugend 
e. geworden. Unwillkürlich wendet ſich da an einem 
= folgen Tage die Erinnerung der Zeit zu, da 
das ſtolze preußiſche Königthum noch ſelbſt jung 
85, war.“ Der Feſtredner lenkte nunmehr die Blicke 
Sa zurück in die Jugendzeit Friedrichs des Großen 
* und ſchloß mit dem Ausdruck der Hoffnung, daß 
ir Gott den Kaiſer uns noch lange erhalten 
| werde. Der Geſang „Salvum fee regem““ be- 
endete die Feier. 


Ausland. 

Paris, 19. März. Geſtern Abend fanden 
e, in Paris und ſeinem Weichbild nicht weniger als 
52 Feſteſſen, Punſchgelage und Konzerte zu Ehren 
des 18. März ſtatt. Dem Eſſen im Saal Favié 
wohnten der Deputirte Camelinat, der Stadt- 
rath Vaillant und alle übrigen Häupter der Kom- 
mune an. Im Café du Commerce hatte ſich 
auf Einladung der deutſchen Sozialiſten eine 
bunte Menge von ruſſiſchen, ſpaniſchen, italie⸗ 
niſchen, belgiſchen und deutſchen Anarchiſten ver⸗ 
ſammelt; man redete und ſang in allen Spra- 
chen und wie zum Hohne ertönten verſchiedene 
Nationallieder, die ruſſiſche Hymne, die Braban⸗ 
sonne und das „Heil Dir im Siegerkranz“. 
Louiſe Michel wurde ausgeziſcht, ſie gilt in dieſer 
Geſellſchaft bereits für reaktionär und einige wit⸗ 
tern in ihr ſogar einen Polizeiſpion. Ein Fran- 
zoſe hielt eine Lobrede auf den deutſchen Kaiſer, 
den Wahrer des Friedens, und ein Oeſterreicher 
vertheidigte gegen den deutſchen Sozialiſten 
Winter Herrn v. Leſſeps als den großen Welt- 
bürger. Auch in vielen Provinzialſtädten wurde 
der Tag der Kommune gefeiert. In Marſeille 
hob der Gemeinderath ihm zu Ehren die Sitzung 
auf und wird in Folge deſſen wahrſcheinlich von 
der Regierung gemaßregelt werden. 

Paris, 19. März. Die Jahresfeier des 
ſcheußlichſten der Pöbelaufſtände des 19. Jahr- 
hunderts, der Pariſer Kommune, iſt ein Skandal 
an ſich, weil ein Hohn auf Geſittung, Bildung, 
Eigenthum und Menſchlichkeit, und ſollte ſchou 
deshalb ſich nicht breit machen dürfen. In Pa- 
ris iſt man aber durch das ruhige Gehenlaſſen 
dahin gelangt, daß Rochefort's „Intranſigeant“ 
ſeinen Feſtbericht über die Sapresfeler des 18. 
März mit folgender Frechheit gegen die anſtän⸗ 
dige Bevölkerung einleitet: „Paris feierte geſtern 
— das Paris der Demokratie und nicht das der 
Lebemänner und der fahrenden Frauenzimmer — 
den ſechzebnten Jahrestag des 18. März, eines 
auf alle Zeit in den Revolutions-Feſten be⸗ 
rühmten Datums. Paris feierte den denkwür⸗ 
digen Tag, wo es, der wiederholten Verräthe⸗ 
reien der bonapartiſtiſchen und orleaniſtiſchen Ge- 
neräle ſatt und die Republik bedroht ſehend durch 

die elenden Umtriebe der an einem Unglücketage 
gewählten Nationalverſammlung — Umtriebe, die 
angeſichts des Feindes, ohne Scham und Ge- 
wiſſen, zum Zweck der Herſtellung der Monarchie 
geführt wurden — ſich endlich anfraffte und ſich 
weigerte, ſeine Kanonen auszuliefern, welche der 
einzige Schutz feiner Freiheit waren.“ Die Er- 
mordung zweier Generäle u. ſ. w. u. ſ. w. 
alles geſchah „zum Schutze der Freiheit“ und zur 
Abwehr des Verrathes! So darf man jetzt un- 
geſcheut wagen, die Geſchichte zu verhöhnen und 
Propaganda für die von den Rochefort und Ge- 
noſſen ausgeſponnene Legende zu machen! 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 23. März. Das Projekt zum Bau 
eines maſſiven Zirkusgebäudes vor dem Berliner 
Thor geht nunmehr ſeiner Verwirklichung entge— 
gen. Der Unternehmer, Herr Architekt und Zim⸗ 
mermeiſter A. H. Korth hier, hat, wie die „Ofj.- 
Ztg.“ ſchreibt, die Pläne und Zeichnungen voll- 
endet und heute zum Zweck der Nachſuchung des 
Konſenſes bei der Polizei-Direktion eingereicht. 
Das Projekt iſt nach dem Muſter des Zirkus 
Renz in der alten Markthalle an der Karlſtraße 
in Berlin entworfen, mit dem Unterſchiede, daß 
die Grundform des projektirten Zirkusgebäudes 
ein reguläres Zwölfeck bilden wird. Bei der 
Erwerbung des Bauplatzes für den Zirkus hat 

der Unternehmer auf die im Bebauungsplan vor- 
geſehene künftige Entwickelung der neuen Straßen- 
theile Bedacht genommen; der Platz liegt zwiſchen 
der Bogislav- und Bismarckſtraße, etwa 100 
Schritt von der Halteſtelle der Straßenbahn auf 
dem Bismarckplatz entfernt, und wird auch von 
der Gegend der Königsthorvorſtadt bequem zu 
erreihen ſein, da von dort verſchiedene Haupt- 
ſtraßen, wie die Kronprinzen-, Auguſta-, König⸗ 
Albert- und Bismarckſtraße in ihrer künftigen 
Verlängerung nach dem Zirkusplatz führen wer⸗ 
den. Den geſetzlichen Beſtimmungen gemäß wird 

das Gebäude von den Nachbargrundſtücken auf 
allen Seiten in einer Entfernung von 16 bis 19 
Metern aufgeführt werden. Die Vorderfront 
mit dem Haupteingang wird nach der Bogislav- 
fſtraße zu liegen. Das Zirkusgebäude, welches 
nach dem Plane eine bebaute Fläche von 2500 
ODuadratmelern einnimmt, und einen Durchmeſſer 
von 48 Metern hat, beſteht aus zwei Etagen, 


und zwar einem Erdgeſchoß, in welchem ſich links 
vom Eingang Stallungen für etwa 100 Pferde 
befinden, während rechts ein Reſtaurationstunnel 
von etwa 50 Meter Länge im Halbkreis angelegt 
wird. Pferdeſtälle ſowohl wie Reſtaurations⸗ 
räume werden auf das Bequemſte, und allen An- 
forderungen der Neuzeit entſprechend eingerichtet. 
Ueber dem Erdgeſchoß befindet ſich der eigentliche 
Zirkusraum, deſſen Seitenwände eine Höhe von 
12,50 Meter haben und maſſiv in Mauerwerk 
aufgeführt werden. Das in Eiſen-Konſtruktion 
hergeſtellte Dach wird mit Wellzink gedeckt. Die 
Spitze des Daches erhält einen kleinen thurm⸗ 
artigen Aufbau, welcher zur Ventilation des Ge- 
bäudes dienen ſoll. Der Zuſchauerraum iſt auf 
etwa 3500 Perſonen bemeſſen und beſteht aus 


Sperrſitz, Logen, Tribünen, 1. und 2. Rang, 
Gallerie, und über dem Haupteingang eine Frem- 
denloge. Letzterer gegenüber befindet ſich das 
Orcheſter. Unter dem Zuſchauerraum liegen die 


Garderobenzimmer für die Künſtler und iſt außer- 
dem zur Aufführung von großen Ausſtattungs⸗ 
ſtücken unter den Tribünen ein 4 Meter breiter 
Raum in der ganzen Rundung des Gebäudes zur 
Benutzung für die Mitwirkenden freigelaſſen. 
Außer dem Hauptportal erhält der Zirkus noch 
Nothausgünge, jo daß bei einer etwaigen Feuers⸗ 
gefahr das Gebäude in wenigen Minuten von 
Zuſchauern geleert ſein kann. Das Innere des 
Gebäudes wird derartig eingerichtet, daß es mit 
Leichtigkeit in einen Konzertſaal reſp. Theater um⸗ 
gewandelt werden kann, in welchem Fall noch be- 
quem 2500 Perſonen in demſelben Platz finden. 
Der Bau wird nach Ertheilung des Konſenſes, 
der mit Sicherheit erwartet wird, ſofort in An- 
griff genommen und vorausſichtlich bis Ende 
Auguſt d. Is. vollendet werden. Die Koſten ſind 
auf 300,000 M. veranſchlagt. Falls der Bau bis 
dahin fertig iſt, wird Herr Direktor Salamonsky, 
der ſich zur Zeit mit ſeiner Geſellſchaft in Ruß⸗ 
land befindet, im Herbſt d. Is. den neuen Zir- 
kus mit einem Zyklus von Vorſtellungen er- 
öffnen. 

— Laut Depeſche iſt der Dampfer „Is- 
land“ von der Thingvalla-Linie vorgeſtern wohl- 
behalten in Newyork angekommen. 
Ornithologiſcher Verein. 
Sitzung vom 14. März. Vorſitzender Herr Dr. 
Bauer. Derſelbe theilt vor Eintritt in die 
Tagesordnung mit, daß der Oberpräſident der 
Provinz Pommern Herr Graf v. Behr-Negendank 
das Protektorat über den Ornithologiſchen Verein 
gütigſt angenommen habe. Hierauf hält Herr 
Oberforſtmeiſter v. Varendorff einen Bor- 
trag über die Vogelſchutzfrage. Redner erörtert 
zunächſt die Vogelſchutzgeſetzgebung der älteren und 
neueren Zeit, indem er darlegt, daß eine Tren- 
nung der jagdbaren und nicht jagdbaren Vögel 
ſchon früher ſtattgefunden habe. Für erſtere ſeien 
die Jagdſchutzgeſetze völlig ausreichend. Letztere 
unterlägen nach den Beſtimmungen des Land- 
rechts dem freien Thierfange, und erſt in neuerer 
Zeit werde auch deren Schutz durch Polizeibeſtim ⸗ 
mungen angeordnet. So ſeien im Stettiner Be- 
zirk unterm 11. Juni 1825 und 27. Mai 1843 
Polizei-Verordnungen erlaſſen, durch welche das 
Ausnehmen der Neſter der Singvögel verboten 
und insbeſondere für das Halten von Nachtigal- 
len in Käſigen eine Steuer von 5 Thalern auf- 
erlegt ſei. Durch die Thätigkeit Glogers und 
eine große Anzahl durch dieſelbe hervorgerufener 
Schriften erfuhr die Vogelſchutzfrage in Deutſch⸗ 
land eine große Anregung, die ebenfalls hier und 
da zu Polizei Verordnungen, den Schutz nützlicher 
Vögel betreffend, führte. Auch für den Regierungs- 
Bezirk Stettin wurde 1860 eine ſolche erlaſſen, 
und im Jahre 1876 wurde dem Reichstag der 
Entwurf eines Vogelſchutzgeſetzes vorgelegt, je- 
doch nicht angenommen, ſondern die Rege- 
lung der Landes - Polizei überlaſſen. Redner 
giebt hierauf anſchauliche Bilder von der Wech- 
ſelwirkung der lebenden Weſen, von dem allge- 
meinen herrſchenden Kampfe alles Lebenden in 
der Pflanzen- und Thierwelt. Wie jedes Thier 
ſeine Feinde habe, ſo ſeien eben dieſe Feinde 
wieder zur Erhaltung der Art, welche ſich ohne 
dieſelben ins Unendliche vermehren und aus Man- 
gel an Nahrung zu Grunde gehen würde, durch- 
aus nothwendig. Die Frage über den Nutzen 
und Schaden der Vögel für den Naturhaushalt 
ſei dahin zu beantworten, daß die Thätigkeit je- 
des Vogels dem Naturzweck entſpreche, während 
erſt hinſichtlich ihrer Einwirkung auf die Kultur 
von Nutzen und Schaden geſprochen werden könne. 
Außer dem praktiſchen Nutzen, welchen die Vögel 
brächten, ſei die ethiſche und humane Seite her- 
vorzuheben. Es ſei ſo recht Aufgabe der Schule, 
den Kindern Liebe zur Natur einzuflößen und 
ſie von nutzloſen Grauſamkeiten: Zerſtören der 
Neſter und Bruten sc. zurückzuhalten. Dadurch 
werde man auch die Sitten mildern und der lei— 
der jo weit verbreiteten Thlerquälerei vorbeugen. 
Im Allgemeinen ſei der direkte Einfluß der Men- 
ſchen auf die Vogelwelt von geringer Bedeutung 
und eine erhebliche Schmälerung erleide dieſelbe 
nur durch die fortſchreitende Kultur, durch Aus⸗ 
rodung der Hecken, durch Urbarmachung wüſter 
Ländereien zc. Schlimmer ſei ſchon der Maſſen⸗ 
mord in Italien, noch bedeutender aber der Ab- 
bruch, welcher den Vögeln durch die Raubthlere: 
Fuchs, Dachs, Iltis ꝛc. und durch die Eierdiebe: 
Eichhörnchen, Elſter, Krähe ꝛc. gethan werde. Die 
Vertilgung dieſer Feinde ſei daher wichtiger, als 
alle Schutzvorſchriften. Redner hält ein Vogel- 
ſchutzgeſetz nicht für unbedingt erforderlich, ſon⸗ 
dern Polizei-Verordnungen für vollſtändig aus⸗ 
reichend. Dieſe ſeien vorzuziehen, weil fie ge- 


gebenen Falls leichter abzuändern ſeien, wo dies 


als nothwendig hervortrete. Es empfehle ſich, 
alle Vögel mit Ausnahme der entſchieden ganz 
überwiegend ſchädlichen zu ſchonen. Redner hebt 
ſchließlich noch hervor, daß er, als er nach Stettin 
kam, auf das Angenehmſte durch die ſeitens des 
hieſigen Ornith. Vereins angebrachten Futter 
plätze, Niſtkäſten und Warnungstafeln überraſcht 
worden ſei; die hierdurch zu Tage tretenden Be- 
ſtrebungen des Vereins müßten demſelben jeden⸗ 
falls die Anerkennung aller Naturfreunde und 
Gebildeten verſchaffen. — Herr Dberregierungs- 
rath Freiherr v. Puttkamer ſpricht den 
Wunſch aus, daß der ſo intereſſante und lehr- 
reiche Vortrag weiteren Kreiſen, ſpeziell den Schu- 
len zugänglich gemacht werde. Er empfiehlt fer- 
ner das Wegfangen der den Singvögeln jo ver- 
derblichen Krähen und Katzen, namentlich auf dem 
alten Kirchhofe. Die Verſammlung beauftragt 
den Vorſtand, die nöthigen Schritte hierzu einzu⸗ 
leiten. Der Vorſitzende dankt Herrn Dberforft- 
meiſter v. Varendorff namens des Vereins für 
den ſo intereſſanten Vortrag und ſpricht die Hoff- 
nung aus, daß der Verein, wie bisher, auch fer- 
nerhin eine erſprießliche Thätigkeit auf dem Ge⸗ 
biete des Vogelſchutzes namentlich auch in der 
Umgegend von Stettin entwickeln werde. — Herr 
Röhl zeigt ein Neſt der Salangane vor und 
theilt Näheres über die Gewinnung dieſer Neſter, 
welche bei den Chinejen eine beliebte Delikateſſe 
ſeien, und über Vorkommen der Salangane mit. 
— Aufgenommen werden 2, angemeldet 5 neue 
Mitglieder. 


Aus den Provinzen. 
Vermiſchtes aus Pommern. 
Greifenberg, 21. März. 
Stadtverordnetenſitzung am Sonnabend wurde von 
den Stadtverordneten das Statut für die zu er- 
richtende Wittwen⸗ und Waiſen-Kaſſe für ſtäv⸗ 
tiſche Beamte angenommen, auch zur Illumtnt 
rung des Schulhauſes, ſowie Prämien zur Ver 
theilung an Schüler am morgenden Feſttage die 
Mittel bewilligt. Der freiwilligen Feuerwehr be— 
willigte die Verſammlung eine Beihülfe von 60 
Mark zum heutigen Fackelzuge, an dem außer 
den Vereinen auch die Schüler des Gymnaſiums 
theilnehmen werden. So iſt denn alles wohl 
ausgerüftet zur würdigen Feier des Geburtstages 
Sr. Majeſtät. — Zu Schledsmännern für die 
nächſte Amtsperiode wurden für die Stadt die 
Herren Buchhändler Meiche und Rentier Opitz 
gewählt. — Sonſt war der Monat März immer 
die Zeit, in welcher die Europamüden aus unſerer 
Gegend ſich zur Auswanderung nach Amerika rü- 
ſteten und auch vielfach ſchon dieſe Reife antra- 
ten. Dies iſt in dieſem Jahre aber nicht der 
Fall, denn mit Ausnahme einiger weniger Per- 
ſonen hört und ſieht man Lichts von Auswan⸗ 
derern, während in früheren“ Jahren alle Woche 
Partien von 30— AU Perſonen ſich auf dem bie, 
ſigen Bahnhofe vereinigten, 
die Reiſe nach der neuen Welt anzutreten. — 
Morgen feiert Herr Rittergutsbeſitzer Zander auf 
Broitz mit ſeiner Gattin das Feſt der goldenen 
Hochzeit und werden dem hochgeachteten und wür⸗ 
digen Ehepaar von allen Seiten Beweiſe der 
Hochachtung und Verehrung dargebracht werden. 

Stralſund, 21. März. 
befiger Schulz aus Vierstorf ließ ſeinen Hof- 
knechten vergangenen Sonnabend „Flomenſchmalz“ 
verabreichen, bekanntlich die beſte Schmalzart. 


Das Geſinde aber ſendete daſſelbe zurück, es 
wäre „ungenießbar“. Am folgenden Sonntag 


ließ der Gutsbeſitzer einen Kalbsbraten, von dem 
er ſelber geſpeiſt, feinen Knechten vorſetzen. Wie⸗ 
derum ward die Speiſe beanſtandet; „das Fleiſch 
ſei roh“, ſo hieß es diesmal. 
unter dem Geſinde, ein Sa äferknecht, begab ſich 
gar in das Zimmer ſeines Brodherrn und äußerte 
ſich demſelben gegenüber in der ungebührlichſten 
Weiſe. Der Gutsbeſitzer wies den ſtörriſchen 
Knecht zur Thüre hinaus, und trat, als letzterer 
ſich widerſpenſtig zeigte, auf denſelben zu, um 
ſeiner Weiſung Nachdruck zu geben. Da zog der 
Knecht ſein Meſſer und ſtieß daſſelbe ſeinem 
Brodherrn in das Handgelenk, ſo daß der Puls 
durchſchnitten wurde. Der verwundete Herr 
Schulz hatte Geiſtesgegenwart genug, in dieſem 
Augenblick ſich des guten Raths eines hieſigen 
Arztes zu erinnern, der ihm gelegentlich ange- 
rathen, ſich bei etwaiger Verwundung ſofort Die 
Wunde, um den Blutabfluß zu hindern, zuzuhal⸗ 
ten. Als ſich der Brodherr ſeines Knechtes ver- 
wahrte, brauchte letzterer aufs neue ſein Meſſer 
und ſtieß es Herrn Schulz in den Oberſchenkel. 
Geſtern, Sonntag, iſt der verwundete Gutsbeſitzer 
auf einem Schlitten in unſer Krankenhaus ge- 
bracht worden. Die Wunden ſind allerdings 
ſchwer, geben aber glücklicherweiſe zu ernſten Be- 
fürchtungen für das Leben des Herrn Schulz 
keinen Anlaß. 

Greifswald, 19. März. Am 8. d. M. 
war der Knabe Hermann Bartels in Wackerow 
vor dem Hauſe ſeines Vaters, des Tagelöhners 
Bartels, mit dem Zerkleinern von Strauchholz 
beſchäftigt, wobei mehrere andere Knaben um ihn 
herumſtanden, darunter auch der 10 Jahre alte 
Tagelöhnerſohn Bernhard Prasdorf. Während 
der Bartels das Beil, mit welchem er das Hauen 
beſorgte, auf einen Augenblick bei Seite gelegt, 
um ſich ein anderes Stück Holz heranzuholen, 
ergreift der junge Prasdorf das Beil und haut 
ohne alle Veranlaſſung den 9 Jahre alten Kna— 
ben Johann Zitzow, welcher vorbeigelaufen kommt, 
um ſeinem vom Felde heimkehrenden Bruder ent- 
gegenzueilen, mit dem Beile in den rechten Ober- 
ſchenkel oberhalb des Knies, ſo daß der Genannte 
blutend zuſammenſtürzte und wegen der erlittenen 
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erheblichen Verletzung in das königl. Univerſitäts- 
Krankenhaus hierſelbſt aufgenommen werden 
mußte. 5 


Theater, Kuuſt BIT Bieraklie. ö 
Theater für hente. Stadttheater: 


Kleine Preiſe (Parquet 1 Mark ꝛc.). „Die 
luſtigen Weiber von Windſor.“ Komiſche Oper 


in 4 Akten. 
Dounerſtag. 
Preiſe. „Die a N 


Stadttheater: Kleine 


Luſtſpiel in 4 Akten. 


Das Ergebniß der Wahlen für den deutſchen 
Reichstag von 1871 bis 1887 betitelt ſich eine ftati- 
ſtiſch⸗graphiſche Bearbeitung, welche Ludwig Lo⸗ 
haues im Verlage der Hofbuchhandlung von 
Beuckert und Radetzki in Berlin 86 Alte Jakob» 
ſtraße, erſcheinen ließ (Preis 1,50 Mark). Eine 
überſichtlichere Darſtellung der Ergebniſſe der bis- 
her ſtattgehabten 7 Wahlen, geordnet nach Land, 

Bezirk und Wahlkreis, nach amtlichem Material, 

iſt noch nicht dageweſen. In ſieben Rechtecken 
erſcheint in den Farben der Reichstagsfraltionen 
die politiſche Richtung der Gewählten, wie auch 
zugleich die Namen der Letzteren. o ſind die 
Ergebniſſe in ca. 30 Wahlkreiſen auf je einer 
Seite vereinigt — wahrlich ein buntes, wechſel⸗ 
volles und doch überſichtliches Bild: das Ringen 
der Parteien. Nur einige Wahlkreiſe blieben ſich 
zu allen Zeiten in politiſcher Richtung treu; meiſt 
wechſeln bald konſervativ, bald nationalliberal, — 
bald deutſchfreiſinnig, bald roth, bald ſchwarz. 
Die Lobauss'ſchen Tafeln bilden das weitaus In⸗ 
tereſſanteſte, was jemals über die Wahlergebniſſe 
veröffentlicht wurde. 155] 

Für die Militär-Muſiker, deren Muſik alle 
Herzen erfreut, deren Klängen Groß und Klein, 
Vornehm und Gering, jedes Geſchlecht und Alter 
ſo gern lauſcht, ſoll ein Unterſtü;ß ungsfonds ge- 
ſchaffen werden, und zwar durch eine Lotterie von 
Geſchenken, welche vorher ausgeſtellt werden. 

Nach Monate langer Arbeit iſt es gelungen, | 
durch den geſammten Buchhandel und die Muſik⸗ | 
Inſtrumentenfabrikanten im In- und Auslande 
eine ſtattliche Reihe von zum Theil ſehr großarti⸗ | 
gen Geſchenken zu erhalten, und haben ſich Hand ’ 
in Hand mit dieſen auch andere Geſchäfts⸗ und 
Privatleute an dieſem Liebeswerk betheiligt. An 
das große Publikum geht nun die Bitte, ſeine 
Vorliebe für Militär-Muſik gleichfalls durch Ga⸗ 
den zur Lotterie zu dokumentiren und Geſchenke. 
zu übermitteln, damit die der Lotterie vorausge⸗ 
hende, gewiſſermaßen 

internationale Ausſtellnng der Liebesgaben 
eine recht glänzende und der Erlös der Lotterie 
für den Unterſtützungsfonds ein recht reichlicher, | 
ſtattlicher wird. 

Veranſtalterin dieſer gemeinnützigen 
iſt die Vertreterin der deutſchen 


Berlin S W., Lindenſtraße 106, an welche alle 
Sendungen und Anfragen zu richten ſind. Die 2 
Namen der freundlichen Geber werden demnächſt 
unter Angabe der bezüglichen Geſchenke in einer 
beſonderen Nummer genannter Zeitung veröffent- 
licht werden. [561 
Bantweſen. 

Ungariſche Nordoſtbahn Gprozentige Gold- 
Obligationen. Die nachſte Ziehung findet am 
1. April ſtatt. Gegen den Kursverluſt von ca. 0 
5 Prozent bel der Auslooſung übernimmt das 
Bankhaus Karl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche 
Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie von 
50 Pf. pro 100 Fl. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. | 

Köln, 21. März. Zur Vorfeier des Ge- 
burtstages des Kaiſers fand heute auf dem Gür- 
zenich eine großartige Huldigungsfeier ſämmtlicher 
hieſiger Geſangvereine, an ihrer Spitze der Kölner 
Männer- Geſangverein, ſtatt, bei welcher 1420 
Sänger, darunter 250 Knaben mitwirkten. Nach 
dem Vortrage des Feſthymnus: „Dem neunzig⸗ 
jährigen Kaiſer“ hielt Dr. Peusquens eine Feſt⸗ 
rede, an deren Schluß die Anweſenden die Na- 
tionalhymne anſtimmten. Der Gouverneur von 
Sanitz, der Regierungspräſident von Sydow, die 
Generalität, der Oberbürgermeiſter Becker u. A. 
wohnten der Feier bei. 

Paris, 22. März. In der deutſchen Bot⸗ 
ſchaft fand geſtern Abend zur Vorfeier des Ge- 
burtstages des Kaiſers ein großer Empfang ſtatt, 
welchem alle Miniſter, der Chef des Militär- 
ſtabes des Präſidenten Grevy General Brugere, 
der frühere Miniſterpräftdent Freyeinet, der Her— 
zog von La Rochefoucauld, Clemenceau, Leon 
Say, der Herzog v. Mouchy, Leroyer, Floquet, 
ſowie viele Damen in glänzenden Tolletten bei⸗ 
wohnten. 

London, 22. März. Faſt alle Morgenblät⸗ 
ter feiern den Geburtstag des Kaiſers Wilhelm 
durch ſympathiſche Artikel und geben dabei auch 
der Befriedigung darüber Ausdruck, daß mit den 
Feſtlichkeiten in Berlin die in der politiſchen Lage | 
eingetretene Beſſerung zuſammenfalle. — Bei dem 
deutſchen Botſchafter, Grafen Hatzfeldt, findet | 


heute aus Anlaß des Geburtstages des Kaiſers 
ein Feſtbankett a 


eues ie Räthsel 


der „Deutschen Zeitung‘ 
in München. 
Näheres nächste , Sonntags- Nummer. 


